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Mehr als ein Gruß nach Hause
Vorwort

Der Aufschwung der militärischen und zivilen 
österreichischen Schifffahrt in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts sorgte auch für eine ein-
schlägige fotografische Produktion – und dies 
nicht nur, weil die Marine den Einsatz von Foto-
grafie in ihren eigenen Reihen aktiv ermutigte. Die 
für diese Publikation getroffene Auswahl an Fern-
reisen mit österreichischen Beteiligten zielt nicht 
auf Vollständigkeit ab, nicht einmal auf eine Auf-
zählung wesentlichster Positionen. Sie versucht, 
im Gegenteil, anhand ausgewählter Beispiele 
möglichst unterschiedliche Themen und Zwecke 
der »Kamera an Bord« vorzuführen. Denn abseits 
der im ausgehenden 19. Jahrhundert allgemein 
üblichen Praxis, jeweils vor Ort Erinnerungsbilder 
einzukaufen, griffen unsere Reisenden selbst zur 
Kamera oder luden professionell Fotografierende 
zum Mitfahren ein. Es ging darum, gezielt 
bestimmte Aspekte des Lebens auf dem Schiff – 
und oft auch die Schiffe selbst – zu dokumentie-
ren. Dem Alltag an Bord wurde dabei zunehmend 
Aufmerksamkeit geschenkt, was schließlich zur 
Entwicklung eines neuen fotografischen Genres 
führte: Die hier vorgestellten Werke zweier Ange-
höriger der Marine stehen nicht nur für verschie-
dene Verbreitungsweisen der damals monarchie-
weit beliebten »Bilder aus dem Matrosenleben«, 
sondern auch politisch für zwei sehr unterschiedli-
che Perspektiven auf dasselbe. 

Den einzelnen fotografischen Konvoluten sind 
im Folgenden jeweils kurze monografische Texte 
gewidmet, die deren historischen Kontext umrei-
ßen. Der einleitende Beitrag hingegen richtet den 
Blick auf diejenigen, die fotografierten: Er 
beleuchtet die technischen Schwierigkeiten, mit 
denen man sich aufgrund der besonderen 
Umstände an Bord – nicht zuletzt den »schaukeln-
den Bewegungen, denen das Schiff […] naturge-

mäß unterworfen ist« (Alexander Hauger) – kon-
frontiert sah, und geht der Frage nach, auf wen 
die Kamera jeweils unter welchen Umständen 
gerichtet war. Das Schiff als prototypischer Ort 
des unmittelbaren Aufeinandertreffens sonst 
getrennter gesellschaftlicher Gruppen diente als 
Hintergrund für Selbstdarstellungen ebenso wie 
für variable Inszenierungen der »Anderen« – seien 
es nun Mannschaften, Gäste oder Zufallsbegeg-
nungen. 

Abschließend stellt sich – zu einem Zeitpunkt, 
als fotografische Dokumente, gar aus »fernen 
Ländern«, noch keineswegs selbstverständlich 
waren – die Frage, was mit den Bildern geschah: 
Ob sie einem kleinen, exklusiven Kreis vorbehal-
ten blieben oder publiziert, vermarktet und einer 
breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurden, 
ob dies in Form von Originalabzügen oder über-
setzt in Grafiken geschah. Die Antworten auf 
diese Fragen veränderten sich parallel zu den 
technischen Möglichkeiten der Fotografie, und 
heute haben selbst jene Aufnahmen, die ursprüng-
lich nur für den privaten Gebrauch gedacht waren, 
auf die eine oder andere Weise ihren Weg zur All-
gemeinheit gefunden – nicht zuletzt dadurch, 
dass die Autor·innen oder deren Nachkommen sie 
Museen oder Archiven übergaben.

Ausstellung und Katalog sind in enger Zusammen-
arbeit mit Bildarchiv und Grafiksammlung der 
Österreichischen Nationalbibliothek entstanden, 
deren Bestände und Expertise für die Realisie-
rung des Projekts unverzichtbar waren.

Mathias Böhm, Monika Faber, Martin Keckeis

PS. Um das Verständnis der in den Texten und 
Bildunterschriften verwendeten Fachterminologie 
zu erleichtern, wurde ein Glossar erstellt. Die dort 
erläuterten Begriffe sind in den Texten durch 
einen Stern (*) gekennzeichnet. 

Diese Buchreihe ist jenen Freunden gewidmet,
deren stetes Vertrauen und großzügiges
Engagement die Fotosammlung der Albertina
und das Photoinstitut Bonartes seit ihrer
Gründung begleiten und unterstützen.
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Was Reisende in der Ferne erwartete, ließ sich 
kaum voraussagen. Doch was auch der Beweg-
grund für den Aufbruch in die Ferne gewesen sein 
mag – sei es Grillparzers Wunsch, seine 
»hypochondrische Unentschlossenheit«1 auf die-
sem Weg zu bekämpfen, Forschungsdrang, eine 
diplomatische oder militärische Mission, oder ein-
fach pure Begeisterung für aufregende fremde 
Länder – vor 180 Jahren, bevor Linienschiffe, 
Eisenbahnen oder gar Flugzeuge die entlegensten 
Weltregionen (mehr oder weniger) nach Fahrplan 
erreichten, konnte schon die Fahrt an sich als 
Abenteuer gelten. Der Schriftsteller, der selbst 
auf dem Donaudampfer schwer unter Seekrank-
heit litt, erreichte mit viel Mühsal zwar jenen Ort 
in Kleinasien, den man damals für Homers Troia 
hielt, doch das eigentliche Ziel, die »geschichtlich 
und mythisch merkwürdigen Orte Griechenlands 
sämtlich zu besuchen«, blieb ihm verwehrt, weil 
bewaffnete Unruhen ausgebrochen waren. Sein 
Tagebuch verzeichnete daher statt des »Großarti-
gen«, das er erhofft hatte, vor allem den Alltag des 
Reisens per Schiff. Dass man von Erlebnissen wie 
den oben geschilderten Ausblicken auf das Ufer 
des Bosporus von Deck aus nicht nur schriftliche 
Erinnerungen, sondern auch Andenken in Form 
von Zeichnungen und – sogleich nach ihrer Erfin-
dung – fotografische Bilder mitbringen wollte, ist 
verständlich und auch heute noch Usus, obwohl 
sich das Unerwartete nun ja eher in Grenzen hält. 
Bereits in den 1840er-Jahren hatten die Reise-
schriftstellerin Ida Pfeiffer und der Naturforscher 
Emanuel von Friedrichsthal es sich nicht nehmen 
lassen, die damals noch immens schwere zum 
Daguerreotypieren benötigte Ausrüstung mit ins 
Reisegepäck zu nehmen.2 

Diese Publikation folgt einer Reihe von österrei-
chischen Reisenden, Abenteurer·innen, Forschern 
und Marineangehörigen auf ihren Schiffsrouten. 
Das Spektrum der handelnden Personen ist weit 
und reicht vom Bruder des Kaisers über Mitglie-
der des Hochadels bis hin zu akademischen For-

schern, geschäftstüchtigen Fotohändlern und ano-
nymen Mitgliedern der Besatzung eines Kriegs-
schiffs. Einfache Matrosen jedoch – immer die 
überwiegende Mehrheit der an Bord Lebenden – 
scheinen nur als Fotografierte auf.3 Sie leisteten 
allerdings einen nicht unbedeutenden Beitrag zur 
Verbreitung von einschlägigen Lichtbildern in 
Form von Ansichtskarten, die sie nach Hause 
sandten. Vor allem während des Ersten Weltkriegs 
bedienten eigene Verlage diesen zwar nicht quan-
tifizierbaren aber dank der zahlreichen erhaltenen 
Beispiele als hoch einzuschätzenden Bedarf.4

Die Beweggründe, die unsere Protagonisten 
antrieben, und die Bedingungen, unter denen sie 
sich jeweils auf ihre Reisen begaben, könnten 
unterschiedlicher nicht sein: Was sie eint, ist, dass 
sie sich des Mediums Fotografie bedienten, um 
nicht nur die »fernen Gestade« sondern sich 
selbst, ihre Reisebekanntschaften, ihre Besatzung 
und nicht zuletzt die Schiffe selbst ablichten zu 
lassen – oder selbst abzulichten. Die technischen 
Schwierigkeiten, mit denen sich ein solches Vor-
haben konfrontiert sah, waren 1855 – zur Zeit der 
frühesten hier vorgestellten Fahrt – noch kaum zu 
überwinden. Galt bis in die 1880er-Jahre hinein 
die Regel, dass für jedes Foto etwa 1 Kilogramm 
Material auf die Reise mitgenommen werden 
musste,5 änderte sich dies mit der Verbesserung 
von Kameratechnik und Lichtempfindlichkeit der 
Negative radikal. Als man dann dank der soge-
nannten Hand- bzw. Taschenapparate auf das 
Stativ verzichten konnte, wuchs die Freiheit, Auf-
nahmen aus unterschiedlichsten Perspektiven 
machen zu können, etwa vom Mast auf das Deck 
hinunter (vgl. S. 13). Dennoch: Die Eigenbeweg
ung des Schiffs blieb eine Herausforderung selbst 
für Geübte. Alexander Hauger (1866–1934), 
Marineangehöriger und passionierter Fotoama-
teur, dem hier ein eigenes Kapitel6 gewidmet ist, 
verfasste ab 1890 zahlreiche Beiträge für fotogra-
fische Fachblätter, die sich mit der Kamerahand-
habung an Bord beschäftigten. In einem Aufsatz 
über »Die Momentphotographie zur See« 

»Was man von der Schönheit des Bosporus 
gesagt hat, ist, mit Einschluss der Übertreibung, 
buchstäblich wahr, denn die Übertreibung ist der 
Erhebung natürlich. Anfangs trat mein Übelbefin-
den störend entgegen, bald aber wurde der Ein-
druck so mächtig, und ich gab mich völlig hin. Man 
hat die Lage von Konstantinopel der von Neapel 
vorgezogen, vielleicht mit Unrecht, was die 
Schönheit betrifft; sie ist aber ausgedehnter, 
kolossaler und dadurch mächtiger. Beinahe vier 
Stunden Weges folgen sich, anfangs bloß auf der 
europäischen, dann aber auch an der asiatischen 
Küste, Befestigungen, Schlösser, Dörfer, Paläste 
in ununterbrochener reizender Fortsetzung. Die 

Welt hat vielleicht nichts, was sich damit als Gan-
zes vergleichen läßt. Einzeln betrachtet dürften 
bloß die Festungen die Probe aushalten. Die 
Paläste der Türken sind nur aneinandergescho
bene Lusthäuser. Ihre Lebensart zeigt auch im 
Luxus, daß sie aus der Genügsamkeit hervorge-
gangen ist. Dazu noch alle diese Gebäude – von 
Holz. Ich gestehe, daß die Aufklärung über diesen 
letzten Punkt mir die Hälfte des Genusses genom-
men hat. In der Ferne jedoch, und ehe man der-
gleichen weiß, nimmt sich alles herrlich aus.« 

Franz Grillparzer, Tagebuch auf der Reise nach 
Griechenland, 12. September 1843 

Franz Ludwig May (Mai)
Der Hafen von Pirano 
(Piran), fotografiert von 
einem der Schiffe des 
Geschwaders von Erzherzog 
Ferdinand Maximilian, 1855
Salzpapier, 16,1 ×26,2 cm
Photoinstitut Bonartes
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schilderte er, wie er von einem Schiff aus ein 
anderes »in voller Fahrt« aufnahm. Das Boot, auf 
dem er sich befand, »rollte und stampfte um die 
Wette und so heftig, dass das Stehen auf Deck 
unmöglich wurde; an das Aufstellen eines Appara-
tes war daher nicht zu denken, weshalb ich mich in 
sitzender Stellung auf Deck anbinden ließ. […] Als 
gerade eine mächtige Welle auf das Torpedoboot 
einstürmte und dasselbe in einer Ausdehnung von 
ungefähr 15 Metern unter Wasser setzte – in die-
sem Moment exponierte ich.«7 Was hier, aus dem 
Zusammenhang gerissen, einfach als abenteuer
liches Erlebnis aufgefasst werden könnte, hatte 
einen höchst praktischen Hintergrund: Wellen
formationen gaben Auskunft darüber, ob Schiffs-
rümpfe optimal gebaut waren, sie ließen sich mit 
der Kamera aber nur von einem Begleitboot aus 
festhalten. Als Marinebeamter übte Hauger hier 

sein Hobby Fotografieren quasi »im Dienst« aus. 
Stationiert in Pola (heute Pula), hatte er allerdings 
einen Vorteil, von dem die anderen fotografieren-
den Reisenden in unserer Auswahl nur träumen 
konnten: Von jedem seiner »Fotoeinsätze« war er 
innerhalb von Tagen wieder zu Hause und fand 
dort seine eigene, gut ausgestattete Dunkelkam-
mer vor. Unterwegs war das ganz anders. Eduard 
Hodek jun. (1858–1929) etwa, der 1892/93 die 
Weltreise des Thronfolgers Franz Ferdinand 
begleitete, musste die Fenster seiner Kabine an 
Bord der Kaiserin Elisabeth mit rotem Papier ver-
kleben, um zu verhindern, dass (weißes) Licht das 
fotosensible Material verdarb. Doch sein eigentli-
ches Problem war die Beschaffung einer zum Ent-
wickeln von Negativen (und Positiven) nötige Sub-
stanz, über die in der Heimat niemand nachden-
ken musste: »Auf einem Kriegsschiffe trinkt man 

destillirtes Wasser, das taugt leider zum Photo-
graphiren nicht und wurde der Ruin vieler Platten. 
Die nächste Schwierigkeit war die grosse Hitze. In 
der Südsee hatten wir durch 2 Monate kein Eis an 
Bord. Eine Eismaschine war leider auch nicht auf 
dem Schiffe und in den angelaufenen Häfen beka-
men wir kein Eis. Sobald die Platten ins Wasser 
kamen, haben sich die Schichten abgelöst. Ich 
behandelte sie mit Alaun, es nützte aber nichts. 
Am besten war es, nur in der Morgenstunde zu 
hantiren.«8 Hodek hatte Pech mit dem Zeitpunkt 
der Reise, schon kurze Zeit später sollten mehrere 
große Kriegsschiffe mit Dunkelkammern ausge-
stattet werden. 

Der fototechnische Fortschritt und die daraus 
resultierenden, immer breiteren Anwendungsge-
biete werden im Weiteren immer wieder ange-
sprochen. Wann, wie und was »exponiert« wurde, 
wandelte sich im Laufe der Jahrzehnte parallel zu 
den Interessen der Fotografierenden und ihren 
Auftraggebern. Auf diese Interdependenz konzen-
triert sich der folgende Einleitungstext. Den ein-
zelnen Reisenden und dem historischen Kontext 
ihrer Fahrten sind eigene Text- und Bildstrecken 
gewidmet.

Dass dieses Thema in der einschlägigen Lite-
ratur bisher kaum behandelt wurde, liegt wohl 
nicht zuletzt an der weitverbreiteten Tendenz, 
»Ergebnisse« der Reisen in Bildform zu veröffent-
lichen und zu kommentieren. Was man in exoti-
schen Gegenden vorfand, und wie Begegnungen 
in der Fremde verliefen, interessierte das zeitge-
nössische Publikum – und interessiert bisweilen 
noch heute – mehr. Sehr viel weniger Aufmerk-
samkeit wurde der fotografischen Dokumentation 
und Darstellung des Lebensraums Schiff selbst 
und des dort erlebten Alltags geschenkt. Das mag 
auch den Umstand widerspiegeln, dass Öster-
reichs Vergangenheit als Seenation nun schon so 
lange zurückliegt, dass sie dem kollektiven natio-
nalen Gedächtnis entschwunden und heute nur 
wenigen präsent ist.

Alexander Hauger 
Torpedoboot-Angriff bei 
Nacht, um 1893
Heliogravüre 
Beilage zu Wiener 
Photographische Blätter, 
1895

Marie Therese von 
Braganza
Blick auf das Achterdeck 
eines österreichischen 
Kriegsschiffs, um 1895
Invertiertes Negativ,
ca. 24 × 18 cm
ÖNB Bildarchiv und 
Grafiksammlung
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Das Schiff im Blick

Bis 1918 jedoch lag Österreich am Mittelmeer, und 
ebenso wie das »Küstenland« – die Regionen um 
Triest sowie Istrien und Dalmatien – integraler 
Teil des Angebots von Landschaftsfotografen war, 
die ihre Produkte landesweit verkauften, gab es 
spezialisierte Unternehmen, die ein breites Ange-
bot an Schiffsaufnahmen jeder Art vertrieben. Ab 
1894 führte etwa Alois Beer (1840–1916), ein 
erfolgreicher Kärntner Fotograf und Fotoverleger, 
zahlreiche Bilder Alexander Haugers in seinem 
Programm, das über Zwischenhändler in der 
ganzen Monarchie erhältlich war und seinen Weg 
auch in die illustrierte Presse fand9 (Abb. S. 150). 
Zumindest um 1900 war das Interesse an Schiff-
fahrt offensichtlich nicht auf Marineangehörige 
oder das Küstenland selbst beschränkt, sondern 
hatte eine breite Öffentlichkeit erfasst. Welche 
Sujets verfügbar waren, wurde nicht nur in Katalo-
gen gelistet, sondern war über Mustertafeln, also 
Zusammenstellungen der Fotografien in kleinem 
Format, auch visuell in größeren Kunst- und Foto-
handlungen einsehbar. Eine grobe Analyse von 
Beers Verlagsprogramm belegt eine ähnliche 

Gewichtung folgender Sujets: »Bordleben« in 
jeder Form, Gesamtansichten von Schiffen (vor-
zugsweise »in voller Fahrt«) und Ansichten des – 
zumindest für Laien – schier unüberblickbaren 
Gewirrs an Masten, Tauwerk und Segeln, das bis 
spät ins 19. Jahrhundert hinein (und selbst als 
Dampfbetrieb längst üblich war) auf Kriegs
schiffen der Regelfall blieb. 

Während die Beer’schen Fotografien (relativ) bil-
lig über den Handel allgemein verfügbar waren, 
wuchs die Anzahl jener, die genug Geld hatten, 
sowohl weite Reisen zu unternehmen als auch das 
noch teure Hobby Fotografie auszuüben und – um 
nochmals Alexander Hauger zu zitieren – »auf der 
See ein unendliches Feld der Ausbeute für einen 
fahrenden Photographen«10 vorfanden. Ab den 
1880er-Jahren gab es also durchaus auch Laien, 
die höchst fasziniert an Bord zur Kamera griffen, 
so etwa Erzherzogin Marie Therese (1855–1944), 
geborene Prinzessin Braganza, eine begeisterte 
Fotografin und (ab 1889) Protektorin des Wiener 
Camera-Clubs. Ihr Werk kann in vieler Hinsicht als 
prototypisch für das – sich damals gerade zum 
beliebten Freizeitvergnügen Wohlhabender entwi-
ckelnde – private Fotografieren ihrer Zeit gelten.11 
Ihre Aufnahmen entstanden vor allem auf Reisen 
oder während der Sommerfrische: Den Alltag zu 
dokumentieren war in diesen Kreisen damals 
kaum üblich. Während sogenannter »Fotoreisen« 
(manchmal auf eigens gecharterten Yachten 
unternommen) stand die Suche nach idealen 
Motiven im Vordergrund der Unternehmungen. 
Mit der Bild-Ausbeute konnte man anschließend 
auf Clubabenden glänzen oder sie – wenn man 
nicht nur wohlhabend, sondern wie zum Beispiel 
Nathaniel von Rothschild (1836–1905)12 oder 
Rudolf von Gutmann (1880–1966)13 wirklich reich 
war – in eleganten Druckwerken publizieren, die 
in winzigen Auflagen produziert wurden und aus-
schließlich im Bekanntenkreis zirkulierten. Unter 
den Amateurfotografen, die ihre Reiseerinnerun-
gen veröffentlichten, muss jemand wie Graf 

Rudolf Festetics de Tolna (1865–1943), dem hier 
ein eigenes Kapitel gewidmet ist, als Ausnahme 
gelten: Nicht nur dauerte seine Schiffsreise sieben 
Jahre, sondern er »vermarktete« sie nach der 
Rückkehr auch höchst erfolgreich, weil mit Foto-
grafien illustrierte Berichte aus exotischen Welt-
gegenden noch ausgesprochen rar waren (vgl. 
Abb. S. 132–149). 

Wie viele andere Mitglieder des Camera-
Clubs fotografierte die Erzherzogin vornehmlich 
gestellte Gruppen oder Landschaften, nur selten 
wählte sie bewusst ungewöhnliche Kamerastand-
punkte oder Ausschnitte. Eine erwähnenswerte 
Ausnahme stellt eine Reihe von Aufnahmen dar, 
die sie während eines Manövers vermutlich in der 
Nähe von Fasana (Fažana) machte, das sie von 
einem Begleitschiff aus beobachtete. Die Serie 
zeugt davon, wie sie ihre Handkamera auf Durch- 
und Ausblicke richtete, die das Schiff und seine 
unterschiedlichen Decks und Aufbauten ihr boten 
und die sie offensichtlich faszinierten. Ähnlich 
ungewohnte Bildlösungen fanden an Bord auch 
andere Amateure, etwa Max von Imhof (1859–
1922), ein Reisebegleiter ihres Stiefsohns Erzher-
zog Franz Ferdinand (1863–1914), der wie sie Mat-
rosen bei ihrer Wind-und-Wetter exponierten 
Tätigkeit ins Bild setzte. Selbst der Architekt 
Rudolf Kmunke (1866–1918) unterbrach ab und an 
seine Eisbärjagden, um solche – in mancher Hin-
sicht das »Neue Sehen« der 1920er-Jahre vor-
wegnehmende – Nahsichten seiner Yacht festzu-
halten.14 Als aussagekräftiges Symptom der in 
diesen Kreisen weit verbreiteten Begeisterung für 
das Fotografieren an Bord kann die Tatsache 
angesehen werden, dass in der Werbebroschüre 
für eine neue Taschenkamera der Firma Lechner 
in Wien 1899 eine »Deckszene auf Sr. Majestät 
Schiff Taurus« von einem weiteren illustren Ama-
teur, Fürst Anatol Gagarin, als Exempel für die 
Momentfotografie (heute würde man Schnapp-
schuss sagen) verwendet wurde. Wilhelm Müller 
(1849–1928), der Besitzer der Firma, wusste, was 
seine potenzielle Kundschaft interessierte, war er 

doch selbst Mitglied des Camera-Club – und übri-
gens auch der österreichische Verleger der Bild-
bände von Festetics de Tolna.

Der bereits mehrfach zitierte Alexander 
Hauger, ebenfalls Mitglied im Camera-Club, war 
eine interessante Ausnahmeerscheinung innerhalb 
der Amateurszene und ihrer Praxis, Szenen und 
Tätigkeiten des Alltags als ein der Fotografie eher 
unwürdiges Sujet zu negieren. Ein wesentlicher 
Teil seines Schaffens kreiste – im Gegenteil – 
gerade um den Alltag der Matrosen zwischen 
Rapport und Deck-Fegen. Auch blieben seine Auf-
nahmen nicht einem exklusiven Kreis vorbehalten. 
Die ersten Bord-Scenen des zeitweise in in Pola 
(Pula) stationierten Marinebeamten wurden 
zwar1893 zuerst in aufwendigen Mappen als 
Heliogravüren veröffentlicht,15 kamen aber bald in 
kleinerem Format massenhaft in den Handel: Viele 
Jahre lang führte Alois Beer zahlreiche Aufnahmen 
Haugers in seinem Programm (vgl. Abb. S. 159). 

Fotografieren für die Marine 

Für einen Matrosen wäre die Anschaffung einer 
geeigneten Kamera schlicht unerschwinglich 
gewesen, und nur Offiziere verfügten über genü-
gend Stauraum, um die notwendige dazugehörige 
Ausstattung sicher aufzubewahren. Die fotografi-
schen Ambitionen letzterer wurden von deren Vor-
gesetzten allerdings offiziell ermutigt, hatte die 
Admiralität doch schon früh erkannt, dass Lichtbil-
der wesentliche Hilfsmittel bei der »Navigation 
und Ergänzung zur Küstenbeschreibung mit beson-
derer Berücksichtigung von militärisch wichtigen 
Details«16 sein konnten. Seit 1885 wurden entspre-
chende Ausbildungskurse angeboten und große 
Kriegsschiffe mit Dunkelkammern ausgestattet. 
Ein Verzeichnis all dessen, was mitgenommen 
werden musste, verdeutlicht die Komplexität des 
Fotografierens mehr als es jede Beschreibung ein-
zelner Prozeduren könnte (vgl. S. 18–19).

Dass Pioniere der Photogrammetrie – der wis-
senschaftlichen Methode, unter anderem Land-
vermessung durch die Kamera zu betreiben –, 

Rudolf Kmunke
Blick in die Takelage der 
Yacht Laura, 1909
Diapositiv, 9,9 × 8,5 cm
Photoinstitut Bonartes
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Anonym
Offiziere an Bord der 
Korvette Saida, 1895–1897
Seite aus einer 
Erinnerungsmappe der
Weltumsegelung 1895–1897
Montage aus Fotografien und 
Aquarellen, 50 × 40 cm
Photoinstitut Bonartes

Verlag Alois Beer
Mustertafel mit verkleinerten 
Bildbeispielen aus dem 
Verlagsprogramm, um 1895
Verschiedene Techniken,  
35 × 50 cm
ÖNB Bildarchiv und 
Grafiksammlung

Im Gegensatz zur 
kommerziellen Präsentation 
fotografischer Erzeugnisse 
auf den Mustertafeln von 
Beer diente die Collage links 
der privaten Erinnerung.


